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Schwarze Löcher: »Little red dot« stellt Entfernungsrekord auf [Wed, 12 Aug 18:00]Ein mit dem James-Webb-Weltraumteleskop aufgespürter »little red dot« ist eine rötliche, strukturlose Punktquelle am Himmel. Nun gibt es einen neuen Rekord.



	
Piezochiraler Effekt: Unerwarteter Effekt macht Händigkeit steuerbar [Wed, 12 Aug 15:30]Von vielen Materialien gibt es zwei zueinander spiegelbildliche Versionen. Mit mechanischer Kraft kann man nun eine in die andere verwandeln – und zurück.



	
Mäusestudie: Eierstock »zählt« den eigenen Vorrat an Eizellen [Wed, 12 Aug 12:00]Mäusestudie wirft neues Licht auf das System Eierstock. Offenbar kann das Gewebe ziemlich genau erfassen, wie viele Eizellen sich in ihm befinden.



	
Bilder der Woche: Größte Blume der Welt zeigt ihre Pracht [Wed, 12 Aug 11:30]Im Botanischen Garten Basel hat eine Titanwurz ihren gewaltigen Blütenstand entfaltet. Das seltene Ereignis geht mit einem intensiven Geruch einher, der an Aas erinnert.



	
Die Kraft des Zerbrechlichen [Wed, 12 Aug 09:00]Daniel Hell plädiert dafür, dass wir unsere Zerbrechlichkeit annehmen. Risse im Selbstbild seien eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass wir uns entwickeln. Eine Rezension



	
Herz-Kreislauf-Erkrankungen: Bauchfett erhöht das Herzrisiko sogar bei Normalgewicht [Tue, 11 Aug 17:00]Die Verteilung des Körperfetts sagt mehr über unsere Herz-Kreislauf-Gesundheit aus als der Body-Mass-Index. Entscheidend ist vor allem das Bauchfett.



	
Himmelsschauspiel: Gutes Wetter bei Sonnenfinsternis und Sternschnuppen [Tue, 11 Aug 17:00]Klare Sicht auf das Himmelsereignis: In Deutschland erwartet der Wetterdienst einen meist wolkenfreien Himmel zur Sonnenfinsternis und zu den Perseiden.
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Schwarze Löcher»Little red dot« stellt Entfernungsrekord auf
Die vor wenigen Jahren mit dem James-Webb-Weltraumteleskop gefundenen »little red dots« können durch Schwarzloch-Sterne erklärt werden. Die zurzeit am weitesten rötliche Punktquelle ist entdeckt worden.


[image: Eine astronomische Aufnahme zeigt ein dichtes Sternenfeld mit zahlreichen leuchtenden Sternen und Galaxien vor einem dunklen Hintergrund. In der rechten unteren Ecke ist ein vergrößerter Ausschnitt mit der Bezeichnung »MoM-z14« zu sehen, der ein besonderes Himmelsobjekt hervorhebt: die fernste Galaxie.]
 © NASA, ESA, CSA, STScI, Rohan Naidu (MIT); Image Processing: Joseph DePasquale (STScI) / NASA Webb Pushes Boundaries of Observable Universe Closer to Big Bang (Ausschnitt) 
 Mit der Nahinfrarotkamera NIRCam des James-Webb-Teleskops entstand diese weitläufige Aufnahme im Sternbild Sextant am Südhimmel. Hervorgehoben ist eine unscheinbare Himmelsquelle namens MoM-z14, die am weitesten entfernte Galaxie. In der gleichen Beobachtungskampagne MoM wurde auch der »little red dot« MoM-BH*-1 entdeckt, der den aktuellen Distanzrekord hält. 







Die »little red dots« (LRDs) sorgen seit rund zwei Jahren für Furore in der Astronomie. Beinahe wöchentlich erscheinen neue Forschungsergebnisse und Funde zu den mysteriösen Quellen. Es handelt sich dabei um Himmelsobjekte, die am Himmel sehr leuchtschwach, strukturlos und rötlich erscheinen. Dieses Aussehen ist typisch für extrem weit entfernte Galaxien. Die enorme Distanz macht es unmöglich, Details der Quelle abzubilden. Die Verfärbung kommt durch kosmologische Rotverschiebung zustande. Tatsächlich sind die LRDs keine Galaxien, sondern sternartige Einzelobjekte. Ein internationales Team um Rohan Naidu vom Institute for Astronomy an der University of Hawaii und Jorryt Matthee vom Institute of Science and Technology Austria (ISTA) hat den am weitesten entfernten »little red dot« aufgespürt. Er befindet sich bei einer kosmologischen Rotverschiebung von z ≈ 7,8. Das bedeutet, dass er in einer Epoche von nur rund 660 Millionen Jahren nach dem Urknall sein Dasein fristete. Wir sehen ihn also so, wie er vor gut 13,1 Milliarden Jahren aussah. Die Arbeitsgruppe veröffentlichte ihre Untersuchung in der Fachzeitschrift »Nature«. 
Beobachtungen mit Webb
Die Forschenden führten mit dem James-Webb-Weltraumteleskop eine Beobachtungskampagne durch, die sie »Mirage or Miracle« (auf Deutsch: Fata Morgana oder Wunder) tauften. Sie analysierten unter einer Vielzahl von Objekten auch eines mit einer Rotverschiebung von z ≈ 7,8, das damit extrem weit von der Erde entfernt ist. Aus dem Bild der Quelle lernt man wenig, weil kaum etwas zu erkennen ist. Das Team zog viel mehr Erkenntnisse aus dem Spektrum der Quelle. Sie trägt die Bezeichnung MoM-BH*-1 (BH für »black hole«, also Schwarzes Loch) und könnte ein Schwarzes Loch mit etwa 100 000-mal so viel Masse wie unsere Sonne haben, wie Rohan Naidu angibt.
Schwarze Löcher stecken dahinter
Derzeit sind einige Hundert »little red dots« bekannt. Es sind eine Art Baby-Quasare. Favorisiert wird zurzeit das Modell, bei dem Schwarze Löcher verborgen innerhalb eines Staubkokons sitzen. Diese Idee eines Schwarzloch-Sterns (englisch: black hole star) gilt inzwischen als etabliert, um die rötlichen Punktquellen physikalisch zu beschreiben. Es war sogar gelungen, einen LRD zu wiegen.


Das Schwarze Loch in einem LRD wächst schnell, indem es Masse aus der direkten Umgebung aufsammelt. Der Fund spricht für die Vorstellung, dass am Anfang einzelne massearme Schwarze Löcher durch Aufsammeln von Materie – der Akkretion – zu deutlich massereicheren Schwarzen Löchern wurden. Im weiter entwickelten, lokalen Universum beobachten Astronominnen und Astronomen die Giganten mit Millionen bis Milliarden Sonnenmassen. Die »little red dots« sind damit offenbar der Schlüssel zum Verständnis, wie aus kleineren Schwarzen Löchern der frühesten Phasen nach dem Urknall später riesige Vertreter ihrer Art wurden. 






This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/news/schwarze-loecher-little-red-dot-stellt-entfernungsrekord-auf/2339167
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Piezochiraler EffektUnerwarteter Effekt macht Händigkeit steuerbar
Von vielen Materialien gibt es zwei zueinander spiegelbildliche Versionen. Mit mechanischer Kraft kann man nun eine in die andere verwandeln – und zurück.


[image: Eine Nahaufnahme von vier Schneckengehäusen, die auf einem schwarzen Hintergrund präsentiert werden. Die Gehäuse sind spiralförmig und zeigen eine Mischung aus gelben, braunen und cremefarbenen Streifen. Die Anordnung der Gehäuse erfolgt in einer geraden Linie, wobei jedes Gehäuse auf einem weißen Halter ruht. Die Textur der Gehäuse ist glatt und glänzend, was die natürlichen Farbverläufe betont.]
 © niuniu / Getty Images / iStock (Ausschnitt) 
 Schneckenhäuser mit entgegengesetztem Drehsinn lassen sich nicht miteinander zur Deckung bringen. Diese Eigenschaft nennt man Chiralität. 







Dank eines neu entdeckten Effekts lässt sich erstmals eine entscheidende geometrische Eigenschaft von Stoffen gezielt steuern. Man kann einfach durch mechanische Kraft ein Material auf atomarer Ebene in sein Spiegelbild und wieder zurückverwandeln, berichtet eine Arbeitsgruppe in der Fachzeitschrift »Nature«. Der Fund ist überraschend, denn genau eine von zwei möglichen spiegelbildlichen Formen eines Stoffes zu erzeugen, ist oft sehr schwierig. Nun stellen Fachleute um Andrea Cavalleri vom Max-Planck-Institut für Struktur und Dynamik der Materie in Hamburg und Paolo Radelli von der University of Oxford den bisher unbekannten piezochiralen Effekt vor. Mithilfe des neuen Effekts kann man die Händigkeit eines Materials beliebig verändern. Demnach tritt er in vielen Stoffen auf und könnte völlig neue Sensoren, magnetische Bauteile oder chemische Katalysatoren ermöglichen. 
Wenn sich ein Objekt von seinem Spiegelbild unterscheidet, bezeichnet man es als chiral – nach dem griechischen Wort »cheír« für Hand. Diese Chiralität ist entscheidend für das Leben selbst, dessen Bausteine meist genau eine von zwei Spiegelversionen sind, aber auch für Medizin, Chemie und spezielle magnetische Eigenschaften. Die Fachleute untersuchten in ihrer Studie das Material Silbergalliumsulfid (AgGaS2), das eine Besonderheit hat. In ihm sind die Atome spiralförmig angeordnet. Die kleinste Struktureinheit des Kristalls besteht aus zwei solcher Spiralen, von denen eine linksdrehend, die andere rechtsdrehend ist. Ihre Händigkeit gleicht sich aus. Wie das Forschungsteam jedoch herausfand, ändert sich das, wenn eine Kraft auf das Material wirkt. Der Kristall verformt sich, und je nach Richtung der Kraft erlangt eine spiegelbildliche Form ein Übergewicht. Das wies die Gruppe anhand von Licht nach, das je nach Händigkeit von dem Material polarisiert wird, also selbst einen Drehsinn bekommt. 
Dieser Effekt wirkt so lange, wie die Kraft wirkt – und wie stark sich die Händigkeit in eine Richtung entwickelt, hängt direkt von der Kraft ab. Der Effekt lässt sich also steuern. Damit unterscheidet er sich grundlegend von üblichen chiralen Stoffen, bei denen die Händigkeit bei der Herstellung – oft mit großem Aufwand – erzeugt wird und sich nicht mehr ändert. Damit macht der piezochirale Effekt erstmals diese bedeutsame geometrische Eigenschaft stufenlos einstellbar. Denkbare Anwendungen sind Sensoren, aber auch in Echtzeit steuerbare chemische Katalysatoren oder mechanoelektrische Bauteile. Hoffnung macht, dass der Effekt laut den Überlegungen des Teams um Cavalleri und Radelli in sehr vielen unterschiedlichen Materialien auftreten sollte. Bisher allerdings ist das Potenzial der Entdeckung sehr schwer einzuschätzen – auf die Idee, Chiralität in praktischen Prozessen steuern zu können, ist vermutlich bisher niemand gekommen.
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MäusestudieEierstock »zählt« den eigenen Vorrat an Eizellen
Eine Studie an Mäusen wirft ein völlig neues Licht auf das System Eierstock. Offenbar kann das reproduktive Gewebe ziemlich genau erfassen, wie viele unreife Eizellen sich in ihm befinden. 


[image: Das Bild zeigt eine fluoreszenzmikroskopische Aufnahme von Zellen. Die Zellen erscheinen als leuchtend gelbe Punkte auf einem dunkelblauen Hintergrund. Die Verteilung und Größe der Zellen variieren, was auf unterschiedliche Zelltypen oder -zustände hinweisen könnte. Die Aufnahme dient der Untersuchung zellulärer Strukturen und Prozesse.]
 © Montserrat Coll Lladó, Arturo D'Angelo/Centro de Regulación Genómica and EMBL Barcelona (Ausschnitt) 
 Ein Ausschnitt aus dem Eierstock einer Maus, der transparent gemacht wurde. Jede helle Kugel entspricht einer der rund 5000 Eizellen, mit denen eine Maus geboren wird. 







Weibliche Säugetiere besitzen vor der Geburt eine Höchstzahl unreifer Eizellen (Oozyten) im Eierstock, die dann im Lauf des Lebens abnimmt. Ein spanisches Team stellte nun überraschend bei Mäusen fest: Trotzdem bleibt der prozentuale Anteil jener Eizellen konstant, die von einem ruhenden in einen Zustand des Wachstums übergehen. Der Eierstock muss also »wissen«, wie viele Oozyten sich in ihm befinden. Die Ergebnisse, die im Journal »Nature Aging« veröffentlicht wurden, stellen die Auffassung infrage, wonach Eierstöcke rein passive Oozytenspeicher seien. 
Möglich wurde die Erkenntnis durch dreidimensionale Kartierungen von Mäuseeierstöcken. Die Fachleute um die Genetikerin Elvan Böke vom Centre for Genomic Regulation in Barcelona kombinierten hierfür hochauflösende Lichtscheibenmikroskopie mit künstlicher Intelligenz, um in mehr als 100 verschiedenen Eierstöcken jede einzelne Eizelle zu zählen und zu klassifizieren – und zwar über die gesamte Lebensspanne der jeweiligen Tiere hinweg.
Es ergaben sich mehrere überraschende Befunde. So kann sich die Zahl der Oozyten im Eierstock zwischen verschiedenen Mäusen um den Faktor drei unterscheiden. Das ist umso erstaunlicher, als es sich in der Studie um genetisch identische Tiere handelte, die unter exakt denselben Bedingungen aufgezogen wurden.




© Angelo et al. (2026) Nature Aging 

Eierstock in 3D
Vollständiger Eierstock einer fünf Wochen alten Maus, transparent gemacht und in Hunderten von Schichten von oben nach unten gescannt. Die Eizellen sind grün gefärbt und die Kerne aller anderen Zellen im Organ leuchten magenta.



Zudem blieb der Anteil von Follikeln (Einheiten aus Oozyten und umgebenden Hilfszellen), die zyklisch vom Ruhezustand in die Übergangsphase des Wachstums eintreten, konstant bei circa 14 Prozent – trotz altersbedingten Rückgangs der Oozyten und der großen Varianz zwischen den Individuen. Die Eierstöcke stellen demnach ein aktives System dar, das seinen eigenen Eizellvorrat zählt, möglicherweise mithilfe eines noch nicht identifizierten Hormons oder neuronalen Signals. »Das wusste vorher noch niemand. Es ist völlig neue Biologie«, so Böke in einer Pressemeldung.
»Das ist völlig neue Biologie«Elvan Böke, Genetikerin
Und weshalb werden immer nur wenige Oozyten aktiviert, obwohl der Eierstock Tausende speichert? Lange ging man davon aus, dass sich die ruhenden Zellen gegenseitig unterdrücken. Das Gegenteil scheint der Fall zu sein: Aus den Bereichen mit der höchsten Dichte an ruhenden Oozyten erwachten die meisten Eizellen. »Die Idee wurde schon immer diskutiert, aber dies ist das erste Mal, dass es konkrete Daten dazu gibt«, äußert Erstautor Arturo D’Angelo in der Pressemeldung.
Laut den Fachleuten handelt es sich bei den Befunden vermutlich um universelle Merkmale von Säugern. Allerdings könne man sie nicht eins zu eins auf den Menschen übertragen. So werden Frauen beispielsweise mit ungefähr einer Million Eizellen geboren, Mäuse starten mit 5000 Oozyten ins Leben. Außerdem haben die Nager alle vier bis fünf Tage ihren Eisprung, Frauen ovulieren typischerweise ungefähr alle 28 Tage.


Daher müssten Humanstudien mit großen Kohorten erfolgen, um eindeutige Schlussfolgerungen ziehen zu können. Diese könnten weitreichend sein: »Wir haben Tausende von Eizellen in unserem Körper, die wir nicht brauchen«, sagt Böke. »Wenn wir herausfinden, warum sie verloren gehen, könnten wir das System optimieren.« 






This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/news/maeusestudie-eierstock-zaehlt-vorrat-an-eizellen/2339001
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Seltenes SchauspielGrößte Blume der Welt zeigt ihre Pracht
Im Botanischen Garten Basel hat eine Titanwurz ihren gewaltigen Blütenstand entfaltet. Das seltene Ereignis geht mit einem intensiven Geruch einher, der an Aas erinnert.


[image: Eine große, blühende Pflanze mit einem hohen, gelblichen Blütenstand und einem breiten, dunkelroten Blütenblatt, das sich nach außen wölbt. Die Pflanze steht inmitten üppiger, grüner Vegetation in einem dichten Dschungel. Die Beleuchtung hebt die Struktur und Farben der Pflanze hervor, während sie von Blättern und Pflanzen umgeben ist.]
 © Georgios Kefalas / Keystone / picture alliance (Ausschnitt) 






Schönheit mit schlechtem Geruch

Ein beeindruckender Gigant steht im Botanischen Garten Basel für kurze Zeit im Rampenlicht: In der Nacht vom 11. auf den 12. August hat sich der Blütenstand einer Titanwurz (Amorphophallus titanum) geöffnet. Die ursprünglich aus Sumatra stammende Pflanze blüht sehr unregelmäßig und meist nur für zwei Tage. Sie bildet die größte funktionelle Blume im Pflanzenreich: Ein braunrotes, trichterförmiges Hochblatt umgibt einen großen, gelblichen Kolben, an dem die eigentlichen, relativ kleinen Blüten sitzen. In den ersten Stunden nach dem Aufblühen stinkt der Kolben nach Aas und produziert Wärme. So werden Bestäuber wie Aaskäfer und Aasbienen angelockt.
Der üble Geruch wird durch eine Reihe schwefelhaltiger Verbindungen und Amine verursacht, dazu zählen Dimethyldisulfid, Dimethyltrisulfid, Putrescin und Cadaverin. Wurden die kleinen Blüten bestäubt, reifen innerhalb von acht Monaten orangerote Beeren heran, aus denen neue Jungpflanzen gezogen werden können.


Das Exemplar im Botanischen Garten der Universität Basel blühte zuletzt im Juli 2023. Damit das Blütenstadium erreicht werden kann, muss die Knolle, die unterirdisch Nährstoffe speichert, mindestens 20 Kilogramm wiegen. Den bisherigen dokumentierten Rekord hält ein Titanwurz-Exemplar im Botanischen Garten Bonn. Der Blütenstand der Pflanze erreichte eine Höhe von 3,06 Metern; die Knolle brachte eine Masse von 117 Kilogramm auf die Waage.






This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/alias/bilder-der-woche/titanwurz-groesste-blume-der-welt-zeigt-ihre-pracht/2339118
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»Fragile Psyche«Die Kraft des Zerbrechlichen
Daniel Hell plädiert dafür, dass wir unsere Zerbrechlichkeit annehmen. Risse im Selbstbild seien eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass wir uns entwickeln.


[image: Fragile Psyche]


Daniel Hell
Fragile Psyche
Von Umbrüchen und Aufbrüchen
Verlag: Psychosozial-Verlag, Gießen 2026, 202 S. 
ISBN: 9783837933864 | Preis: 29,90 €
bei Amazon.de kaufen



Das Leben in der Leistungsgesellschaft habe, so die landläufige Meinung, am besten linear und zielgerichtet zu verlaufen. Das Adjektiv »fragil« ist deshalb in unserem Sprachgebrauch zumeist negativ behaftet. Resilienz und Belastbarkeit hingegen werden als Stärken und Garanten für Erfolg beschworen. Diese Vorstellung setze uns in unangemessener Weise unter Druck, so Daniel Hells Argumentation. 
Denn die menschliche Biografie sei immer auch geprägt von Brüchen und Einschnitten. In praktisch jedem Leben gebe es Zeiten des Scheiterns sowie Kränkungen, die zu Verletzungen und zu psychischen Erkrankungen führen können. Der emeritierte Professor für Psychiatrie der Universität Zürich möchte mit seinem Konzept der fragilen Psyche dieser biopsychosozialen Gemengelage gerecht werden. Die Erfahrung der Fragilität sei qua Reflexion und Selbstbewertung allein dem Menschen zugänglich, dies sei Gabe und Schicksal zugleich. Hell sieht darin eine entscheidende Voraussetzung dafür, dass wir uns veränderten Umständen anpassen und weiterentwickeln. Er arbeitet die Relevanz der Fragilität für die menschliche Entwicklung über verschiedene Phasen von der Kindheit bis zum Alter heraus und nimmt dabei immer wieder Bezug auf wichtige psychologische Theorien.
Unser Selbstbewusstsein macht uns fragil
Entwickelt ein Kind ein Bewusstsein für sich selbst und dann auch ein Selbstbild, wird es dadurch fragiler – denn Ereignisse oder Umstände können an diesem Selbstbild rütteln oder gar Risse in ihm hinterlassen. Wenn ein Kind beispielsweise denkt, dass es am schnellsten rennen kann, führt die Erkenntnis, dass dies nicht der Fall ist, zu einem Bruch im Selbstkonzept. Solche Einsichten sind im Laufe unserer Entwicklung keine Ausnahme, sondern die Regel. Je differenzierter das Selbstkonzept, desto leichter bekommt es Risse. Erwachsene erleben solche Brüche etwa bei beruflichen Misserfolgen oder im Rahmen einer Krankheit, die ihre körperlichen Möglichkeiten einschränkt.


Vor allem die letzte Phase des Lebens wird unter diesem Aspekt neu bewertet, führt doch das Wissen um unsere Endlichkeit oft zu einer Neubewertung vieler Dinge. Die fragile Psyche verändere und passe sich an die mutmaßlich kurze verbleibende Zeit an, indem ihr vieles, das ihr vorher groß erschien, nun unwichtig werde.
Eine Depression ist auch eine Chance
Der Autor veranschaulicht sein Konzept der Fragilität nicht nur über die verschiedenen Lebensphasen, sondern stellt auch geistesgeschichtliche Bezüge etwa zu Seneca oder Luther her oder verortet Fragilität aus soziologischer Perspektive in der heutigen Gesellschaft. Am Beispiel der Depression veranschaulicht Hell, wie sich Brüche oder Risse neu bewerten lassen – nämlich als Chance zu Veränderung und Weiterentwicklung. Ohne solche Erlebnisse sei eine therapeutische Arbeit kaum erfolgversprechend. Die Persönlichkeit entwickle sich schließlich über die ganze Lebenszeit hinweg und befinde sich dabei keineswegs konstant in einem psychischen Gleichgewicht. So sieht der Autor Krisen oder das Scheitern als normale Stationen des Lebens, die als Auf- oder Umbruch zu Positivem führen können; eine Perspektive, die Raum für Nachsicht und Optimismus schafft und die Angst vor Rückschritten mildert. 
Ein tiefgründiges und fundiertes Buch für alle, die ihre Fragilität annehmen wollen, um sich und andere besser zu verstehen, Perspektiven zu verändern und Entwicklung zu ermöglichen. Ganz im Sinne einer berühmten Zeile aus Leonard Cohens »Anthem«: »There is a crack, a crack in everything. That’s how the light gets in.«








This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/rezension/buchkritik-zu-fragile-psyche/2339037
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Herz-Kreislauf-ErkrankungenBauchfett erhöht das Herzrisiko sogar bei Normalgewicht
Die Verteilung des Körperfetts sagt mehr über unsere Herz-Kreislauf-Gesundheit aus als der Body-Mass-Index. Entscheidend ist vor allem das Bauchfett.


[image: Ein Mann steht vor einem neutralen Hintergrund und hält seine Hände an seinen Bauch. Der Fokus liegt auf dem Oberkörper.]
 © Eugenio Marongiu / stock.adobe.com (Ausschnitt) 
 Das viszerale Fett umhüllt die Organe im Bauchraum. Ab einer gewissen Menge lässt es sich an einem erhöhten Taillenumfang erkennen. Die Kombination aus rundem Bauch und relativ schlanken Gliedmaßen bezeichnet man als Apfeltyp. Er tritt vorwiegend bei Männern auf. 







Um das Risiko einer Herz-Kreislauf-Erkrankung einzuschätzen, ist es wichtig, den Taillenumfang zu berücksichtigen. Er wächst mit dem Bauchfett und zeigt das Erkrankungsrisiko verlässlicher an als der Body-Mass-Index (BMI). Das berichtet eine Forschungsgruppe um die Biostatistikerin Zeina Dardari von der Johns Hopkins University. 
Üblicherweise dient der BMI dazu, Übergewicht oder krankhaftes Übergewicht (Adipositas) zu kennzeichnen – beides wichtige Risikofaktoren für Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Er lässt sich berechnen, indem man das Körpergewicht in Kilogramm durch die Körpergröße in Metern zum Quadrat teilt. Meist wird er einheitenlos angegeben. Ist er kleiner als 18,5, liegt nach klinischen Maßstäben ein Untergewicht vor. Werte zwischen 18,5 und 24,9 entsprechen einem Normalgewicht; zwischen 25,0 und 29,9 liegt Übergewicht vor; und oberhalb von 30,0 schließlich Adipositas.
Allerdings berücksichtigt der BMI nicht die Verteilung des Körperfetts. Wie die Studie von Dardari und ihrem Team zeigt, hat der Taillenumfang aber einen enormen Einfluss auf das Erkrankungsrisiko. Schon zuvor hatten zahlreiche Untersuchungen ergeben, dass ein Übermaß an viszeralem Körperfett – Bauchfett, das die inneren Organe umhüllt – das Risiko von Herzerkrankungen und Diabetes stark erhöht. Subkutane Fettdepots hingegen, die direkt unter der Haut liegen, scheinen gesundheitlich weniger bedenklich zu sein.


Zuviel Bauchfett führt zur Apfelform
Hat der Körper übermäßig viel viszerales Fett eingelagert, äußert sich das typischerweise in einem runden Bauch bei relativ schlanken Beinen und Armen. Diese »androide« Fettverteilung, auch als Apfeltyp bezeichnet, tritt vorwiegend bei Männern auf. Dardari und ihr Team haben medizinische Daten von mehr als 260 000 Personen analysiert, die einen Beobachtungszeitraum von etwa 20 Jahren abdecken. Es handelte sich um Menschen, von denen der Taillenumfang oder das Taillen-Hüft-Verhältnis bekannt war und bei denen es zu verschiedenen Herz-Kreislauf-Komplikationen gekommen war, darunter Herzinsuffizienz, Vorhofflimmern, koronare Herzkrankheit, Herzinfarkte oder Schlaganfälle.
Die Auswertung ergab: Personen mit Normalgewicht, aber großem Taillenumfang beziehungsweise erhöhtem Taillen-Hüft-Verhältnis trugen ein gesteigertes Risiko für Herz-Kreislauf-Komplikationen. Das galt (erwartungsgemäß) auch für Übergewichtige mit rundem Bauch. Das Risiko einer Herz-Kreislauf-Erkrankung zeigte sich in dieser »Apfeltyp-Gruppe« um bis zu 50 Prozent angestiegen.
Menschen mit Adipositas hingegen, die einen verhältnismäßig kleinen Taillenumfang hatten und damit dem sogenannten »Birnentyp« entsprachen, trugen kein bedeutsam erhöhtes Erkrankungsrisiko, verglichen mit Normalgewichtigen mit schlanker Taille.


»Unsere Ergebnisse unterstreichen, wie wichtig es ist, ein Übermaß an viszeralem Fett zu erkennen – egal, ob bei Personen mit normalem BMI oder mit BMI im Übergewichtsbereich. Sich ausschließlich auf den BMI zu verlassen, kann zu einer Fehleinstufung des kardiovaskulären Risikos führen«, äußert Dardari in einer Pressemitteilung. 
Kai-Uwe Jarr, Forschungsgruppenleiter »Translational Cardio-Immunology« am Universitätsklinikum Heidelberg, hält diese Ergebnisse für plausibel. Er selbst war an der Studie nicht beteiligt. »Die Ergebnisse fügen sich grundsätzlich in eine wachsende, aber nicht widerspruchsfreie Evidenz ein: Kohortenstudien deuten darauf hin, dass Maße der Fettverteilung (Taillenumfang oder Taillen-Hüft-Verhältnis) mindestens ebenso gut wie der BMI mit dem kardiovaskulären Risiko zusammenhängen, teilweise sogar aussagekräftiger sind«, äußert er gegenüber »Spektrum«. Es könne zwischen stoffwechselaktivem viszeralem Fett und weniger riskantem subkutanem Fett unterschieden werden. Besonders der Befund zu normalgewichtigen Personen mit großem Taillenumfang passe zu dem Begriff »metabolisch ungünstiges Normalgewicht«. Ein normaler BMI könne ein erhöhtes Erkrankungsrisiko verdecken, schreibt Jarr.
Zu den Einschränkungen der Studie zählt, dass die Fachleute weder die körperliche Aktivität noch die Ernährung noch das genetische Adipositasrisiko der Probanden erfasst haben, die allesamt eine Rolle bei Herz-Kreislauf-Erkrankungen spielen. Zudem wurde der Taillenumfang beziehungsweise das Taillen-Hüft-Verhältnis jeweils nur einmal gemessen – wie sich Veränderungen des viszeralen Fetts auswirken, lässt sich auf dieser Grundlage nicht beurteilen.
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HimmelsschauspielGutes Wetter bei Sonnenfinsternis und Sternschnuppen
Klare Sicht auf das Himmelsereignis: In Deutschland erwartet der Wetterdienst einen meist wolkenfreien Himmel zur Sonnenfinsternis und zu den Perseiden.


[image: Eine totale Sonnenfinsternis, bei der der Mond die Sonne vollständig verdeckt. Die Sonnenkorona ist als leuchtender Ring um den Mond sichtbar, mit strahlenförmigen Lichtmustern, die sich in den dunklen Himmel erstrecken. Links im Bild ist ein kleiner Lichtpunkt zu sehen, möglicherweise ein Stern oder Planet.]
 © Herbert Wallner (Ausschnitt) 
 Das Wetter wird am 12. August mitspielen: In Nordspanien und auf den Balearen werden die Menschen einen ungetrübten Blick auf die totale Sonnenfinsternis genießen können. In Deutschland wird die Sonne partiell verfinstert und als schmale Sichel über dem Nordwesthorizont zu sehen sein. 







Bei der Sonnenfinsternis am Mittwochabend spielt in Deutschland das Wetter mit. Es gebe weiterhin Hochdruckeinfluss, sagt Nils Damke, Meteorologe beim Deutschen Wetterdienst (DWD). In Nordrhein-Westfalen und in Niedersachsen werden dann demnach zwar höhere Wolkenfelder aufziehen. Bei der Sonnenfinsternis stören diese laut Damke aber wahrscheinlich nicht. Der Rest von Deutschland habe einen klaren Himmel.  
Weitgehend freie Sicht gibt es auch auf den in der Nacht folgenden Sternschnuppenstrom der Perseiden – die dann ihr Maximum haben. Während im äußersten Norden laut Damke Wolken den Blick auf die Sternschnuppen versperren können, ist der Himmel im Rest von Deutschland frei von Wolken.
Der Strom ist von 23:00 Uhr bis 4:00 Uhr MESZ am besten zu beobachten. In diesem Jahr stört auch kein Mondlicht, denn es ist Neumond, wie bei jeder Sonnenfinsternis. 


Am Abend – je nach Ort in Deutschland – ab etwa 19:15 Uhr MESZ schiebt sich der Mond vor die Sonne und sorgt für eine partielle Sonnenfinsternis. Dabei werden rund 85 bis 90 Prozent der Sonne bedeckt. Das Maximum wird zwischen etwa 20:00 Uhr und 20:15 Uhr MESZ erwartet. Das Schauspiel endet mit Sonnenuntergang, je nach Ort gegen 20:30 bis 21:00 Uhr MESZ. Da die Sonne sehr tief steht, benötigt man einen freien Blick nach Westen bis Nordwesten, am besten auf einer Anhöhe.
Leichte Bewölkung ist nicht so schlimm
Weitgehend gutes Wetter ist auch zur totalen Sonnenfinsternis in Spanien vorhergesagt, die einen Streifen des Landes gegen 20:30 Uhr MESZ verdunkeln wird. Nach der Prognose des Wetterdienstes Aemet wird es in weiten Teilen des Landes überwiegend klar oder nur gering bewölkt sein. Auch auf Mallorca und den anderen Balearen, wo die Finsternis ebenfalls total zu sehen sein wird, sind die Wetteraussichten gut. In Teilen Nord- und Ostspaniens werden jedoch Wolken erwartet.  
Eine leichte Bewölkung sei bei einer partiellen Sonnenfinsternis nicht so schlimm, sagt der Sonnenexperte der europäischen Raumfahrtbehörde ESA, Daniel Müller, der Deutschen Presse-Agentur. »Also, wenn es so leichte Schleierwolken sind, macht das eigentlich keinen großen Unterschied. Da sieht man dann eben auch durch eine Sonnenfinsternisbrille immer noch die teilweise verfinsterte Sonne.« Diese sei das A und O bei einer Sonnenfinsternis und zwingend nötig. 


Bei sehr dunklen Wolken würde man nichts sehen. »Aber auch dann dauert die partielle Sonnenfinsternis sehr viel länger als die totale. Da hat man auch gute Chancen, dass sich am selben Ort irgendwie die Bewölkung verändert. Also wahrscheinlich genauso gute Chancen, wie wenn man dann noch mit dem Auto irgendwo anders hinfahren würde.«
Bei einer Sonnenfinsternis stehen Sonne, Mond und Erde exakt auf einer Linie. »Das heißt, der Mond schiebt sich zwischen uns auf der Erde und die Sonne und wirft dabei seinen Schatten auf die Erde«, erklärt Sonnenexperte Müller. Die bislang letzte totale Sonnenfinsternis, die das europäische Festland traf, war 1999 auch in Teilen Süddeutschlands und Österreichs zu sehen. 
Kernschatten ist rasend schnell
Diesmal verläuft die totale Phase von Nordsibirien über die Arktis an Grönland und Island entlang und durchquert Spanien. »Der Kernschatten des Mondes rast dabei sehr schnell«, sagt Müller. Er brauche daher nur ungefähr anderthalb Stunden über diesen gesamten Pfad auf der Erdkugel. »Aber an einem einzelnen Ort ist diese Totalität relativ kurz bei dieser Sonnenfinsternis, so zwischen anderthalb Minuten auf Mallorca und maximal etwas über zwei Minuten westlich von Island.«


Dabei sei eine Sonnenfinsternisbrille zwingend nötig. »Man sollte nicht denken, dass man mit normalen Sonnenbrillen in die Sonne gucken sollte, auch nicht mit irgendwie selbst gemachten Filtern wie alten Röntgenbildern oder Rettungsdecken«, sagt Müller. 
Er schlägt vor, eine kleine Lochkamera zu bauen. Das Bundesamt für Strahlenschutz (BfS) gibt im Internet eine Video-Anleitung dazu, wie man aus einer röhrenförmigen Chipsbox eine Lochkamera baut. Zudem bieten zahlreiche Planetarien und Sternwarten am Mittwochabend zur Langen Nacht der Astronomie Beobachtungen der Sonnenfinsternis an. 
Bei einer Sonnenfinsternis könne man »kurz vor der Totalität oder sicher auch bei 88 oder 90 Prozent partieller Sonnenfinsternis teilweise sehen, dass einfach die Lichtquelle Sonne sehr viel kleiner geworden ist«, sagt Müller. »Und das sieht man daran, dass zum Beispiel Schatten auf einmal viel schärfer aussehen, viel mehr wie Scherenschnitte, weil eben auch die große Lichtquelle Sonne auf einmal zusammengeschrumpft ist zu einer kleinen Sichel.«
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